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Erklaͤrung des Kupfers. 5 
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; Fischbach if ein anſehnliches Dorf, am Fuß der 
Falkenſteine — deren ſchon im vorigen Jahrgange 
mehrmals gedacht iſt — und hat gegen 1300 Be⸗ 
wohner. 5 . ö ee 
Zunäͤchſt zeigt fic) auf dem Bilde das herrſchaftli⸗ 
che Schloß mit dem Thurme; in weiterer Entfernung 
rechts die katholiſche und evangeliſche Kirche. N 
> Ber die Falkenberge befteigen und die großen vos . 
mantiſchen Felsmaſſen in der Nähe betrachten will e 
wähle ſich hier einen Führer. Der Weg hinauf it 
zwar nicht bequem, aber die Mühe des Erſtetgens wird 
durch die reitzenden Ausſichten und ſchoͤnen Naturſeee 
nen, welche das Auge findet, reichlich belohnt. : 
; 8 5 ee . 3 ; 5 
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Ich ergreife dieſe Gelegenheit, um über die, mit 
dieſer Wochenſchrift verbundenen Kupfer, einige Borte 
zu ſagen. Sie ſollen vorzuͤglich vaterläͤndiſche Ge⸗ 
genden darſtellen, (und das werden fie auch ins fünf: 
tige!) aber — unfre Zeitſchrift beginnt ihren fünften 
Jahrgang; Über zweihundert Kupfer, find ſchon ges - 
liefert, und faft alle ſtellen Schleſiſche Gegenden dar. 
Nun iſt Schleſien aber, bei all dem Schoͤnen, was die 
Natur mit ſo verſchwenderiſcher Hand, vorzuͤglich uͤber 
feine Gebirge und die Ufer feiner Ströme ausgeſtreut 
hat, nicht unerſchoͤpflich; und es bedarf nur eines 
Ueberblicks der ſchon gelieferten Kupfer, um ſich zu 
uͤberzeugen: daß von den großen, ſchoͤnen und reisen: 
den Gegenſtaͤnden, nur noch eine ſpaͤrliche Nachleſe 
Rast finden kann. 

Die Leſer unſrer Wochenſchrift werden alfo auf alle 
Fälle dabei gewinnen, wenn wir in diefer Hinſicht un⸗ 
ſern Geſichtskreis erweitern, und mit ſchleſiſchen Ge⸗ 
genden auch andere, von nicht geringerer Schoͤnheit 
und Intereße abwechſeln laſſen. Der Schleſier wird 

adurch in den Stand geſetzt, ſeine vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
genden, mit denen des Auslands zu vergleichen, und 
— das Schöne und Erhabene in der Natur intereßirt 
ja überall gleich, wo es auch gefunden wird! 
Daß wir uͤbrigens unſern Leſern keine Kopien von 
bekannten Kupfern vorlegen, und dadurch den Werth 
dieſer Blaͤtter verringern werden, wird die Zukunft 
de veiſen. Nur felten werden wir uns entſchließen, 
aus groͤßern Werken Zeichnungen zu entlehnen; und 
dies nur dann, wenn ihre Wichtigkeit dazu berechtigt. 
Eine betrachtliche Anzahl Handzeichnungen der ſchoͤn⸗ 
ſten Gegenden Deutſchlands und der Ufer der Offer, 


ſetzen 


o 
ci uns in den Stand, bies Versprechen halten zu 
koͤnnen. 

Aber auch außer dieſen Abbildungen von Gegen⸗ 
den und Scenen der Natur, liefert die Naturge⸗ 
ſchichte, und der Menſch ſelbſt, den intereßanteſten 
Stoff zur Unterhaltung und Belehrung — doch, ich 
behalte mir vor, daruͤber naͤchſtens ausführlicher zu 
reden! f 

R. 
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2 Kenner und Freunde der aͤltern ſchle⸗ 
ſiſchen Geſchichte. 


Die Begebenheiten des Grafen Peter des Dänen f 
E auch Peter Wlaſt genannt — ſind, wie ſeine Ver⸗ 
dienſte um die fruͤhere Kultur Schleſiens, zu bekannt, 
als daß ich fie hier näher anzuführen brauchte. Allein 
in der Erzaͤhlung ſeiner letzten traurigen Schickſale, 
ſcheint mir die Währheit noch ſehr mit Fabeln ver⸗ 
miſcht zu ſeyn. E 

Faſt alle Chronikenſchreiber, und der, als kriti⸗ 
ſcher Sammler von Materialien zu einer Geſchichte 
Schleſiens / fo berdienſtvolle Verfaſſer ber Briefe uͤber 
Breslau mit ihnen — erzählen: pe 


„Daß Herzog Wladislav den Dobko, als Werk⸗ 

zeug ſeiner Rache, mit einem Scharfrichter in 

das Gefaͤngniß ſchickte, wo Peter ſaß, ihm die 
Zunge ausreißen und die Augen blenden ließ, 
und fo verſtümmelt ins Elend verbannte 


Faſt eben fo einſtimmig erzählen die polnischen 


Shronikenſchreiber, und unter dieſen ſelbſt Bogupha⸗ 
B 2 lus, 
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- Jud, der feine Nachrichten noch recht gut von Augen 
zeugen haben konnte, als eine bekannte Wahrheit: 

„Nicht lange nachher bekam Graf Peter durch ein 

Wunder, eine neue Zunge, und den Gebrauch 
ſeiner Augen wieder.“ 
Der Verfaſſer der Briefe uͤber Breslau, vermu⸗ 
thet: die Chronikenſchreiber haͤtten dieſe Erzaͤhlung 
‘etfonnen, um dadurch die Unſchuld des Grafen zu bes 
zeugen, und ihm für feine vielen frommen Stiftungen 
eine Belohnung werden zu laſſen. Dieß iſt irrig. 
Die Geſchichte Peters nach feine Verweiſung, f ſcheint 
klar zu beweiſen: 
„daß er den Gebrauch ſeiner Zunge und ſeiner 
Augen behalten habe.“ ' 
Dies fühlten jene Chronikenſchreiber, hatten auch viel⸗ 
leicht beſtimmte Nachrichten vor fic) — und ba fie - 
nun die Erzählung von dem Ausreißen und Blenden 
nicht bezweifelten, ſo wußten ſie ſich wi anders 
als durch ein Wunder zu helfen. 

Waͤre meine Vermuthung über jene Begebenheit 
richtig; fo hatte Herzog Wladislav allerdings den 
Grafen Peter verurtheilt: daß ihm die Zunge ausge⸗ 
riſſen, und die Augen geblendet werden ſollten — wo⸗ 
her denn die allgemeine Erzaͤhlung entſtand: daß es 
wirklich geſchehen fey; allein das Urtheil ward nicht 
vollzogen. Peter behielt Zunge und Augen, welches 

um ſo leichter zu glauben iſt, wenn man weiß, wie 
allgemein man in Breslau die Parthei Peters gegen 
den Herzog und ſeine raͤnkevolle Gemahlin nahm; und 
ſo entſtand dann in der Folge, weil man den wahren 
Zuſammenhang nicht wußte, das Machen von dem 
E a ON, 
Die 
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; Die innern, aus der Geſchichte i hervorgehen: 
den Gruͤnde find folgende: 


„Peter wendet ſich nach 155 Werden zu 
den Herzogen von Polen, den Brüdern des Wla⸗ 
dislav, kehrt mit dem Heere derſelben nach Sales. 
fien zuruͤck, wird wieder in den Beſitz aller feiner 
Güter geſetzt, tritt wieder in alle ſeine vorigen 
Verhaͤltniße, und verwaltet ſeine großen und weit⸗ 
laͤuftigen Geſchaͤfte ſelbſt bis an ſeinen Tod.“ 


Waͤre dies alles wohl moͤglich, wenn man ſich 
den Grafen ohne Zunge und Augen denkt? Er hätte 
doch in dieſem Zuſtande nur einen entfernten Antheil 
an feinen Gefdhaften nehmen koͤnnen, und die Aus» 
fuͤhrung reinen Sohne, oder einem andern uͤberlaſſen 
muͤſſen. Davon ſchweigt die Geſchichte nicht nur, fons 
dern ſagt: er ſelbſt habe ſeine Geſchaͤfte beſorgt, und 
vor ſeinem Tode, der fuͤnf Jahre nachher erfolgte, 
ſeinem Sohne noch eine Inſtruction ertheilt / über. die 
Grundſaͤtze, die er bei ſeiner kuͤnftigen Wanke 
befolgen ſolle. 5 5 % 

Die hiſtoriſchen Gründe find: 

1) Die Sage von dem erfolgten Wunder, wobei 
doch immer als hiſtorſſch zum Grunde liegt: daß der 
Graf nach ſeiner Verbannung den Gibrauch an 
Zunge und Augen gehab : - 
2) Zwei jüngere Ghronifenfehreiber ea von 1360 
und 1390 (beim Sommersberg ı 1.8.) weichen in der 
Erzählung von den andert aby. fie wiffen nichts von 
dem Wunder, aber auch nichts von dem Austeißen 
der Zunge überhaupt, und ſprechen bloß von geblen⸗ 
deten Augen. Es il alfo ſchon früh über jenes 

Urtheil 
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Urtheil und die Vollziehung deffelben verſchiedene 
Meinungen geherrſcht haben. a 
Sollten vielleicht in den vielen, zum Theil noch 
ſo wenig benutzten hiſtoriſchen Urkunden, uͤber die Ge⸗ 
ſchichte Schleſiens, die in biefigen Archiven vorhanden 
find, nähere Aufſchlüſſe uͤber jene Begebenheit zu 
finden feyn; ſo würde man den Herausgeber dieſer 
Wochenſchrift ſehr verbinden, wenn man die Guͤte 
hatte ihm ſolche mitzutheilen. oa 
! R. 
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Religion und Liebe. 
( Beſchluß. ) 


Sei es nun, daß ſeine ſchoͤne, jugendliche Geſtalt, 
fein maͤnnliches Geſicht und der edle Anſtand in ſeinem 
Betragen einen vortheilhaften Eindruck auf den Feld⸗ 

herrn gemacht hatten; oder daß diefer hoffte, durch 
ſeine Gewinnung ber der Belagerung der Stadt große 
Vortheile zu. erhalten; genug, er ſchob die ſonſt ſo 
ſchnelle Bolftedania des ſchon gefälten Urtheils auf, 
befahl $ Jon in ein eignes Zelt zu führen, ihn ſeinen 
Gedanken zu überlaffen, und am folgenden Morgen 
noch einmal um feine Erklärung zu fragen. 

Die Nacat ſchwand Jon in dem fuͤchterlichſten 
Kampfe hin. Seine ungeheuchelte Frömmigkeit, feine 
feine Liebe zu der Religion feiner Báter, ließen ión 
den Gedanken: zu Muhameds Lehre uͤberzugehn, mit 
Abſcheu verwerfen. Aber — immer lebendiger, wurde 
in der Liebe zu feiner Irene die Liebe zum Leben. Daß, 
Irene unbemerkt von den Arabern liegen blieben war, 

ae } “4 hatte 
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hatte er ſelbſt gefehen; daß fie mit anbrechendem Tage 
nach der Stadt zuruͤck kehren, daß ihr Vater ſie mit 
Freuden wieder aufnehmen würde — bezweifelte er 
nicht. Aber was konnte ihr ferneres Loos ſeyn? Er 
ſahe die ernſtlichen Anſtalten der Araber, kannte die 
Verwirrung in der Stadt, und erwartete ihren baldi⸗ 
gen Fall mit Gewißheit. Der ungluͤcklichen Irene 
blieb dann nicht einmal die traurige Wahl des Todes! 
Als Madchen mußte ſie dem rauhen Manne folgen, 
der ſie als Beute fortſchleppte, oder ſie durchs Loos 
gewann. Er bebte bei dem Gedanken auf. Ich muß 
ſie retten — rief er; aber in dem Augenblick ſank ein 

unnennbares Gefühl in fein Herz. Jon ein Abtruͤn⸗ 
niger von der Religion ſeiner Vaͤter; ein Verraͤther 
an ſeinem Volke — dacht' er, und ſank betaͤubt zu Bo⸗ 
den. Bis die Morgenröthe anbrach, dauerte ſein 
Kampf, endlich wurde er mit fic) ſelbſt einig, Nut 
zum Schein wollt' er die Lehre Muhameds bekennen, 
im Herzen ein Chriſt bleiben; bei der Eroberung Da⸗ 
mascus ſeine Irene und ihren Vater retten, und dann 
mit ihnen in den Schooß der Chriſtenheit zuruͤck keh⸗ 
ren. Er ward bald gefordert, bekannte ſich zum Is⸗ 
lam, und erwarb ſich bald durch Klugheit und 2 
die Achtung ſeiner neuen Glaubensbrüͤder. 

Irene hatte indeß lange in Ohnmacht gelegen. 
Die frühe Morgenluft brachte fie erſt ins Leben zuruck, 
da der Tag ſchon angebrochen war. Jon! rief ſie 
mit halblauter Stimme, er antwortete nicht. Jetzt 
trat in der Erinnerung das Bild wieder vor DR Seele, 
das ſie geſtern niederwarf; ſie ſah ihren Jon von 
Feinden umringt, ſah ihre blinkenden Sabel, und lief 
mit angeſtrengten Kraͤften der Gegend zu. Nur ein 

mit 


MA; Sr 
mit Blut befprüßter Saͤbel machte ihr den Ort bemerk⸗ 


lich. Es war Jons Saͤbel, er hatte damit einen Ara⸗ 


ber verwundet, und da man ihn fortgefuͤhrt, blieb er 
unbemerkt liegen. Todt! rief Irene, da ſie ihn er⸗ 
blickte, und ſank kraftlos zur Erde. In dem Augen⸗ 
blick oͤfnete man die Thore von Damascus; ein Hau⸗ 
fen Bewafneter kam heraus, und unter ihnen Irenens 
Vater. Er hatte ihren Brief erhalten, bereuete ſeine 


Haͤrte, und wollte jetzt mit ſeinen Freunden ihr folgen 


um ſie zuruͤck zu bringen. Mit Thraͤnen druͤckte er 
fte jetzt in die Arme, weinte mit ihr uͤber Jons Ver⸗ 


luſt, und kraͤnke ſie durch keinen Vorwurf. 


Die Stadt ward bald förmlich belagert, und ob 


: bie Einwohner ſich gleich tapfer vertheidigten, fingen 


nach einigen Wochen ſchon die traurigen Folgen der 
Belagerung an ſichtbar zu werden. Sie waren nicht 


mit Lebensmitteln verſehen, und Hunger und Ver⸗ 


zweiflung wurden bald ihre grauſamſten Feinde. 
Jon hatte fic) indeß bei den Arabern Achtung und 


Zutrauen erworben; Kaleth machte ihn zum Anfuͤhrer 
eines eignen Haufens. Er hatte verſprochen, alles 
zu der Eroberung der Stadt beizutragen, was in ſei⸗ 
nen Kräften ſtaͤnde; und dagegen das Wort des Feld⸗ 


herrn erhalten: daß Irene, ihr Vater und alles was 
ie zugehoͤrte, ſein Eigenthum ſeyn ſolle. : 

Bald verbreitete fic) auch in der Stadt das Ges 
rächt Ein Abtruͤnniger aus Damascus kaͤmpfe an der 
Spitze der Feinde; und ſchwer ‚fiel Srenen diefe Sage 
aufs Herz — fie dachte an Jon. Sie hatte ihn bis, 
her als todt beweint, weil es ihr ganz unmöglich ſchien, 


daß er ſeine Religion ſollte verleugnet haben — aber 
dies Geruͤcht! Sie bebte bei dem Gedanken. Gern 


hatte 
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hätte fie ihr Leben und ihre Liebe gegeben; aber mehr 
noch als ihre Liebe galt ihr ihre Religion! 

Die Noth der Belagerten wurde immer größer, 
und ſie ſahen ihren Untergang unvermeidlich voraus. 
In dieſer Angſt wollten ſie noch einen Verſuch machen, 
durch eine freiwillige Uebergabe wenigſtens ihr Leben 
zu retten; aber ein Mißverſtand machte bei der Unter⸗ 
handlung völlig ihr Unglück. Obeidah hatte Anfangs 
den Oberbefehl über das Arabiſche Heer geführt. Er 
war tapfer und klug, aber menſchenfreundlich und zur 
Milde geneigt; daher mißfiel er aber feinen rauhen 
Landsleuten, und der Kalif machte Kaleth zum Obers 
feldherrn. Tapfer und klug war er, wie Obeidah, 
aber hart, unerbittlich und grauſam. 

: Die ungluͤcklichen Damascener hatten dieſen Wech⸗ 
ſel im Oberbefehl nicht erfahren und wandten ſich an 
Obeidah, Beide Feldherrn ſtanden nicht neben ein⸗ 
ander; Obeidah ſchloß den untern Theil der Stadt, 
Kaleth den Obern ein. 

Obeidah empfing die Abgeſandten der Stadt 
freundlich, und der Vertrag ward augenblicklich ge⸗ 
ſchloſſen. Die Thore ſollten ungeſaͤumt den Arabern 
geöfnet, werben, dagegen ‚fand ev den Einwohnern 
freien Abzug zu, ja von ihrem Eigenthum ſollte jeder 
mit ſich nehmen, was er tragen koͤnnte. Die Bedin⸗ 
gung ward auf der Stelle erfüllt, und die ago ge 
oͤfnet. 

Waͤhrend die Belagerten nun ‘ble Rare vertief, 
‚fen, um in ihren Wohnungen zu, wählen, was fie als 
einen traurigen Reſt ihrer Habe mit ſich fortnehmen 
koͤnnten; hatte Kaleth — der von der ganzen Unter⸗ 
handlung nichts wußte — einen Hauptſturm beſchloſſen. 
' Bone: 1 
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Ohne Muͤhe erſtiegen feine Schaaren — unter be: 
ren Anführern auch Jon ſich befand — die verlaßnen 
Mauern. Aber — wie ward Jons Herz zerriſſen, 
da er das Blutbad ſahe, welches die ſiegenden Araber > 
unter den ungluͤcklichen Einwohnern anrichteten! Nichts 
wurde verſchont, was ihr Schwerdt erreichte; weder 
Greis noch Juͤngling, weder die Mutter noch das Kind : 
an ihrem Buſen! Betäubt von dem Anblick, eilt er zu 
Irenens Wohnung. Beim Eintritt erfuhr er von 
Irenens Maͤdchen den Tod ihres Vaters; ſie ſelbſt 
fand er in ihrer Kammer; auf den Knien flehte fie zum 
Himmel um Rettung. Irene! rief er und ſtreckte ihr 
ſeine Arme entgegen — Jon! rief ſie, und ſprang in 
der erſten Aufwallung ihres Herzens auf, in ſeine Arme 
zu eilen; aber ein zweiter Moment brachte ſie zur Be⸗ 
ſinnung, ſie ſah' ihn mit ſtarrem Blick an, bebte und 
ſtieß den ſich nahenden mit den Worten zuruͤck: Du 
bift ein Abtruͤnniger — du biſt verlohren für mich! — 
bedeckte dann mit beiden Haͤnden ihr Geſicht und flohe, 

Jon wollte folgen — ſeine Füße wankten; er wollte 
ſprechen — ſeine Zunge verſagte ihm den Dienſt. 

In dieſem Augenblick ſtuͤrzten einige Araber her: 
ein, ſagten Jon, er folle augenblicklich zum Feldheern 


kommen, und zerrten den Unglüdlicyen halb ohne Be: 


wußtſein mit ſich fort. Die beiden arabiſchen Gene⸗ 
rale, Kaleth und Obeidah waren nehmlich auf dem 
großen Platz in Damascus mit einander in heftigen 
Streit gerathen. Kaleth behauptete: die Stadt mit 
Sturm erobert zu haben. — Obeidah drang auf die 
‚Gültigkeit feines Vertrags. Endlich kam man überein: 
die Wuͤrger auf dem Platze zuſammen zu rufen — alles 
fernere Gemetzel zu unterſagen, und dem kleinen trauri⸗ 

: gen 
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gen Ueberreſt der Einwohner, einen ungehinderten Ub: 
zug zu verſtatten. Die Ungluͤcklichen ſaͤumten nicht, 
Gebrauch von dieſer Erlaubniß zu machen — ſie flo⸗ 
hen, ein kleines Haͤuflein! aus den vaͤterlichen Mauern, 
in welchen ihnen das Leben unter den füßen Verhaͤlt⸗ 
nißen der Kindheit und des jugendlichen Alters lieb 
geworden war, und freuten ſich das Leben als eine 
Beute davon zu bringen. Unter den Fliehenden war 
auch Irene. | 
Son fah und hörte died alles, ohne es zu fehen 
und zu hören. Seine Sinne waren der Zerruͤttung 
nahe. Wohin er ſein Auge richtete, traf ſein Blick 
auf Blut und Leichen — und ſein Gewiſſen nannt' ihn 
einen Mitſchuldigen dieſer Greuel! Er hatte alles ge⸗ 
than, um feine Irene zu retten, um fie zu befigen — 
fie hat ihn verſtoßen! Man brachte ihn halb ohne Be 
wußtſeyn in eine Wohnung, und behandelte. ihn wie 
einen Kranken. Der Reſt des Tags und die Nacht 
ſchwanden ihm fuͤrchterlich hin. Erſt am andern Mor⸗ 
gen war er wieder faͤhig zuſammenhaͤngend zu denken 
und Entſchluͤſſe zu faſſen. Er ging zu Derar, und 
überhäufte ihn mit Vorwuͤrfen. Derar ward betrof⸗ 
fen, man hatte geftern in dem Tumult und der Unord⸗ 
nung das Jon gegebne Verſprechen vergeſſen. Derar 
begleitete Jon zum Oberfeldherrn — auch Kaleth ge⸗ 
rieth in Verlegenheit, auch er hatte Jon ſein Wort ge⸗ 
: geben und nicht weiter Daran gedacht. Er ſuchte den 
Juͤngling zu beruhigen. Man hielt ein feſtes Schloß 
belagert, in welchem ſich eine Tochter des griechiſchen 
Kaifers befand, eine Prinzeßin, die ihrer Schönheit 
wegen beruͤhmt war. Ihre Gefangennehmung war 
gewiß, und Kaleth bot ſie Jon zum Erſatz für ſeine 
5 ay 
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Irene an — umſonſt! Irene, tief gon, oder den 
Tod! 3 
Kaleth willigte endlich ein, daß Derar und Jon 

mit einigen tauſend Reitern den Fluͤchtigen nachſetzen, 
und das geliebte Mädchen zuruͤck holen ſollten. Die 
Anſtalten waren ſchnell gemacht, und Jon flog an der 
Spitze des Haufens, auf ſeinem arabiſchen Pferde mit 

moͤglichet Eile dahin! i 

Die ungluͤcklichen Damascener waren die ganze 
Nacht, und den groͤßten Theil des andern Tags durch⸗ 
gegangen, und hatten fic eben auf einer Wieſe, neben 
einem Dorfe gelagert, als Jon und Derar ſie einhol⸗ 
ten. An Gegenwehr war nicht zu denken; auch tha⸗ 
ten die Araber niemanden leides. Jon ſuchte ſeine 
Irene, und fand fie bald. Sie entſetzte ſich bei ſeinem 
Anblick, er wagte es nicht fie zu berühren, Irene! 
ſtammelt' er, und ſtreckte die Arme aus — du darſſt 
mich nicht verwerfen — ich habe alles fuͤr dich geo⸗ 
pfert! — Irene wankte! Mitleid und Liebe kaͤmpf⸗ 
ten in ihrem Herzen mit ihren ſtrengen Religionsbe⸗ 
griffen; Jon bemerkte ihren Kampf — ſprang zu und 
drückte ſie mit Entzücken an die Bruſt. Vor Irenens 
Seele trat jetzt deutlich der Gedanke: Muhameds 
Lehre, oder Tod! — Sie waͤhlte unbedenklich den 
Tod; riß einen Dolch aus ihrem Buſen, und ſtieß 
ihn ſich tief in die Bruſt. Jon ſank betaͤubt mit ihr 
zu Boden, und wollte den Dolch aus ihrer Hand win⸗ 
den. Sie errieth ſeine Abſichk⸗ drückte die Hand 
krampfhaft zuſammen und ſtammelte: Soͤhne dich erſt 
mit Gott aus! — Derar ſprang hinzu — man trennte 
Jon von der Erblichnen, begrub ſie am voruͤberrau⸗ 
e Bach, und ſchleppte den Troſtloſen mit ſich 
fort. 
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fort. Er nahm an nichts mehr Theil; der Kummer 
verzehrte ihn, und in wenig Wochen ſolgte er ſeiner 
Irene nach. ö : 


ie Be grlies Cees 
der Tſchippewäer *), nach Carver. 


Vor der Sonne will ich aufſtehn 
Jenen Hügel: dort beſteigen — 
Sehen wie das Licht des Morgens 
Mol? und Nebel vor fic) hintreibt! 
Großer Geiſt, verleih“ mir Glück 
5 und wenn fpát die Sonne fliebet, . 
Leucht' o Mond, du meinem Pfade, 
Daß mit Wild' ich wohl beladen 
2 an: zen wieber Eh — 


N 


Lied an Marian 


(Gefungen von einem katholiſchen Mädchen.) 


lit” o du gebenedeite Mutter, 2 
Du, die mit jungfraͤulich reinem Sinn 
Unter Paradiees Palmen wandelt, Ñ 
Blicke auf mein Opfer hin! : 


Disten Kranz von u. Blüten und von Myrthen 5 
Wand’ ich um die ſeidne Locke dir — 


Gold und Schmelz, und theure . 
Fehlen dich zu ſchmücken mir! y 


pt ee 

*) Die Tſchippewaͤer find eins der mäͤchtigſten nordamerikg⸗ . 
niſchen Voͤlker; ſie beten Gott unter den Namen des 
großen Geiſtes, des Herrn des Lebens an, und 
„bitten ihn auf ihren Jagden um feinen Beiſtand, 


Auch nicht darf ich ferner bein geprief nes 
Bildniß tragen in der Jungfrauen Reihn. 

Denn bald ſegnet mich der Prieſter Gotts 
Am Altar ut Gattin ein 


Doch im Herzen werd' ichs immer tragen 
Um zu wandeln den verkannten Pfad, 
Den o Mutter! auf des Lebens Reiſe 
Suͤndelos dein lag betrat! N 


O. dann werd' ich in des Gatten Armen 
Dir auch Ahnlich — werde Mutter ſeyn; 
Und wie du, der Liebe Erſtgebohrnen : 
Froh Jehovahs Dienfte weihn ! RR 

x z N f . R. 


Hochzeits gebrauche. \ 


Die Sitten und Gebräuche der ſogenannten Wil⸗ 
den, haben oft durch ihre Bedeutſamkeit und die Nai⸗ 


vität ihres Ausdrucks viel Intreſſe für uns. 


Die Wilden des nördlichen Amerika, vorzüglich. 


die rohen Soͤhne der Natur in Canada, geben uns da⸗ 


von mehrere Beiſpiele. Obgleich die Sitte der Viel⸗ 
weiberei unter ihnen herrſchend iſt, haben ſie doch hohe 
Begriffe von Keuſchheit, Liebe und Treue. Die ver⸗ 
heirathete Frau buͤßt einen Fehltritt gewohnlich mit 
ihrem Leben, und das unverheirathete Mädchen weiß 
auf Sittſamkeit zu halten. Man haͤlt es gegen den 
guten Anſtand, einem Frauenzimmer am Tage von 
Liebe zu ſagen; ſelbſt bei feiner erwählten Braut wagt 
dies der Liebhaber nicht. Er wartet bis es Nacht 
geworden, und in der Kabane ſeiner Geliebten alles 


Licht ausgelöscht iſt. Dann zündet er ein kleines 


Hoͤlz⸗ ö 


Hölzchen an, tritt ſchuͤchtern damit in die Hitte, und 
halt das Lichtchen feiner Auserwaͤhlten gegen den 
Mund. Weigert ſie ſich es auszublaſen; ſo nimmt 
er ſtumm und traurig Abſchied, ohne je ſeinen Antrag 
zu wiederhohlen. Blaͤßt ſie das Lichtchen aus; fo 
ſetzt fie den Gluͤcklichen durch dieſe einfache Handlung 
augenblicklich in alle Rechte des Ehmanns ein; es fin⸗ 
det kein Heirathsgebrauch weiter flatt. 

Einige Staͤmme machen jedoch eine Ausnahme. 
Der Vater der Braut ruft noch ſeine Freunde zuſam⸗ 
men, ſucht einen Stecken, und bricht ihn in ſo viele 
Theile als Zeugen da find. Jeder Zeuge bewahrt ſorg⸗ 
faltig fein Stuͤckchen Stab; denn findet es ſich in der 
Folge, daß das junge Paar ſich wieder trennen will, : 
fo werden die Seugen aud) wieder zuſammen gerufen; 
jeder bringt fein Stückchen Stab herzu; fie werden 
auf einen Haufen gelegt, angezuͤndet und mit den letz 
ten Funken des Feuers ſind alle Rechte und Pflichten 
der beiden Eheleute gegen einander hoſchen et: 
find geſchieden! 1 


Auflöſung des Räthſels im vorigen Sue. 
N e u j a hr, 


“Silwenrd th fet 
(Zweiſilbig.) 
Die Er ſt e. : 
Ich zeige mich jedem, doch kann mich niemand erreichen, 
Ich wandre ſehr ſchnell, und ſcheine immer a hela 
Von allen geſehn, kennt mich faſt keiner, ed 
Bern ſchein' ich großer, und naher kleiner! f * 
2 toe Bo HY Sate 
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Bald fieht man mich ganz, bald halb, bald gar nicht, 
Und bin doch immer derſelbe! Bald ſpricht DE: 
Man gar von Hoͤrnern, die id) armer ſoll tragen, 
Leiht Naſ' und Mund mir — doch keinen Magen! 
So gar in Viertheile laß ich mich theilen, 19 
Und brauche niemand mich wieder zu heilen! 


n Die w 24 te, 


Mein ganzes Weſen, iſt leider! Nichts — 

And doch bin ich ein Kind des Lichts; \ 
Und doch wuͤnſcht jeder, bei allen Gaben, 
Mich oben ein zum Freunde zu haben! 

Ich mache den Thoren oft zum Weiſen, 
Und laſſe das Laſter als Tugend preiſen, : 
Und hebe den Unverſtand zu den Sternen 
Vergeblich ſuchſt du mich zu entfernen, 

Ich bin zu innig dir angetraut, 

Und taͤuſche doch jeden der auf mich baut! 


Die erſten Dichter in allen Zungen, 
Haben mir freundliche Lieder geſungen! 

Das deutſche Maͤdchen, in Liebe verlohren, 
Der Wild” am beſchneiten Nordpol gebohren, 
Der Wandrer, wenn ihn die Nacht ereilt, 
Der Ráuber, der an der Straße weilt, 
Der nächtliche Schiffer, ſchwebend auf ſchnellen 
Hochgethüͤrmten, brauſenden Wellen — 
Stimmen all' in mein Lob mit ein, 

Alle ſeh' ich ſie mein ſich freun! 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock- 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auß allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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